





V° fast genau einem Jahr, am 25. Ja- 
nuar 2011, begannen die revolutio- 
nären Massenproteste in Agypten. 

Nur 17 Tage später folgte der erzwun- 
gene Rücktritt Hosni Mubaraks. Damit 
wurde der Tahrir-Platz, den auf dem 
Höhepunkt 2 Millionen Protestieren- 
de besetzt hielten, zum Symbol für den 
Arabischen Frühling. 

Doch dieser Sieg war verbunden mit 
der Machtübernahme des obersten Mi- 
litärrats. Trotz einiger Veränderungen 
auf der politischen Ebene, hat sich seit- 
dem an den eigentlichen sozialen Pro- 
blemen im Land nichts geändert. Von 
den Forderungen der Demonstrant_in- 
nen* wurde nur ein Bruchteil überhaupt 
erfüllt - gleichzeitig wurde versucht, 
weitere Proteste zu kriminalisieren und 
sie als Unruhestiftung und "Gefährdung 
der Revolution” zu brandmarken. 

Obwohl sich die Wut vieler Agypter _ 
innen durch den anfänglichen Erfolg 
beruhigen ließ, wird ihnen nun zumin- 
dest nach und nach klar, dass sie den 
revolutionären Prozess nur vollenden 
können, wenn sie ihn wieder in ihre ei- 
genen Hände nehmen. 


Das Regime bleibt intakt 


Dabei ist es eigentlich keine Überra- 
schung, dass das Militär den unterdrück- 
ten Massen nicht die erhofften Fort- 
schritte bringt: Die Mitglieder des neuen 
Militärrats sind zumeist Generäle, dieauch 
unter Mubarak oder vorangegangenen 
Präsidenten als Minister gedient haben. 
Sämtliche Präsidenten der letzten Jahr- 
zehnte kamen aus den Reihen der Armee, 
die außerdem fast die Hälfte der gesam- 
ten Wirtschaft kontrolliert. Die obersten 
Generäle gehören also gleichzeitig zu 
den reichsten Kapitalist_innen des Lan- 
des und profitieren unmittelbar von der 
massiven Ausbeutung der ägyptischen 
Arbeiter_innen. Mubaraks Rücktritt war 
letztendlich nur ein Zugeständnis, um die 
Massen zu beruhigen und nicht das ge- 
samte Regime zu gefährden. 


Ein Jahr revolutionärer Prozess 


Unterstützt wird das Militär von den 
USA, die jedes Jahr 1,3 Milliarden US- 
Dollar als “Militärhilfe” in die Kassen 
der Generäle fließen lassen - in den 
letzten Jahren ebenso wie auch 2012. 

In ihrem Streben nach besseren Ar- 
beitsbedingungen, höheren Löhnen und 
bezahlbaren Lebensmitteln brauchen 
die Agypter_innen also nicht auf die Hilfe 
der "westlichen Demokratien” zu hoffen. 

Durch die Wahl eines neuen Parla- 
ments sollte der neuen Ordnung nun 
ein demokratischer Anstrich verliehen 
werden. Hier konnten islamische Par- 
teien einen eindeutigen Sieg erringen, 
die zwar hin und wieder das Militär 
kritisieren aber im Zweifelsfall eng mit 
diesem zusammenarbeiten. 


Die Rolle des Proletariats 


Gegen die Verbrechen und die ille- 
gitime Herrschaft des Militärs gehen 
auch jetzt wieder Hunderttausende 
auf die Straßen. Im November waren es 
fast wieder eine Million in Kairo, denen 
mit brutaler Repression begegnet wur- 
de. In den vergangenen Monaten sind 
so tausende Menschen bei Straßen- 
schlachten und Übergriffen der "Si- 
cherheitskräfte” verletzt und mehr als 
100 durch scharfe Munition, Tränengas 
und Gummigeschosse getötet worden. 

Es soll um jeden Preis verhindert wer- 
den, dass die Proteste auf den Straßen 
sich mit den immer wieder aufkeimen- 
den Kämpfen der Arbeiter_innen ver- 
binden und die Profite der Kapitalist_ 
innen ernsthaft gefährden. Dass diese 
Möglichkeit besteht, zeigte sich unter 
anderem bei den Streiks der Textilar- 
beiter_innen in der Region Mahalla: 
Diese forderten bereits 2008 nicht nur 
die Verbesserung ihrer eigenen Situati- 
on sondern einen Mindestlohn für alle 
ägyptischen Arbeiter_innen. Auf diese 
Bedrohung antwortete das Regime mit 
massiver Repression. Doch als die Ar- 
beiter_innen sich dort und an anderen 
Orten im Januar 2011 mit Streiks und 
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Besetzungen den Protesten anschlos- 
sen, trug dies entscheidend zur Desta- 
bilisiierung von Mubaraks Herrschaft 
bei. 


Voran zur sozialen Revolution! 


Die Protestierenden müssen diese 
entscheidende Rolle der Arbeiter_in- 
nen anerkennen und eine Einheit zwi- 
schen den Mittelschichten, der Jugend 
und der Arbeiter_innenklasse schaffen. 
Die kraftvollen Wellen eines General- 
streiks können für die imperialistischen 
Regime, die Agypten kontrollieren, 
eine gefährlichere Erosion bedeuten, 
als jede Platzbesetzung. 

Von den Geldern des US-Kapitals fi- 
nanziert, ist der Militärrat selbst unfä- 
hig, die demokratischen Forderungen 
der ägyptischen Massen zu erfüllen. 
Ebenso werden die aus den Wahlen 
hervorgehenden Parteien die Ketten 
der neo-kolonialen Abhängigkeit 
weder sprengen können, noch wollen. 
Der Grund dafür besteht in den sozi- 
alen Strukten Ägyptens, wie u.a. dem 
Mangel an einer unabhängigen bür- 
gerlichen Klasse auf die sich der liberale 
Flügel der Muslimbruderschaft stützen 
könnte. 

Die Arbeiter_innenklasse profitiert 
hingegen nicht von der halb-kolonialen 
Abhängigkeit Agyptens. Sie ist die Klas- 
se, die die demokratischen Forderun- 
gen der Protestierenden erfüllen kann. 
Nimmt sie diese Aufgaben in die Hand, 
kann aus dem demokratischen Afu- 
stand eine soziale Revolution werden. 
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Diese Zeilen widmen wir einer ausgestorbenen Spezies: Den Arbeiter_innen. Von denen ist ja bekanntlich nicht 

mehr viel übrig. Die Arbeiter_innenklasse verschwand so irgendwann zwischen 1920 und 1940 aus unserer Flora 

und Fauna und Klassen gab es kurze Zeit später auch nicht mehr; wahrscheinlich hat die Nachfrage danach nachgelassen. 
Manchmal begegnet man aber noch einer Teilspezies dieser ausgestorbenen Gattung: den Marxist_innen. 

Solche reden tatsächlich von den Gespenstern, als lebten sie noch im Kapitalismus. Dabei ist doch die ganze Welt 
längst Dienstleistungsgesellschaft. Menschen leben heute von Massagen und Taxi-Fahrten und nicht mehr von Brot 
und Industrieprodukten. Doch damit nicht genug. Die Marxist_innen behaupten obendrein, dass auch Dienstleistungs- 
unternehmen Arbeiter_innen beschäftigen würden. Heute gibt es doch nur noch Angestellte! Statt Lohn gibt es Gehalt, 
und das ist wirklich ganz was anderes: Im Gegensatz zum Arbeiter_innenlohn schützt es uns vor der Konkurrenz und 
den Krisen der Konzerne. Ansonsten hätte es nach 2008 glatt Streiks gegeben. In Griechenland oder den USA oder so. 
Vor allem haben diese Marxist_innen wohl vergessen, dass heute niemand mehr selber arbeitet. Angestellte sind doch 
keine Arbeiter_innen sondern „Arbeitnehmer _innen”. Die „Arbeitgeber_innen” aus den Chef-Etagen verkaufen uns de- 
ren - in mühevoller Handarbeit produzierten - Arbeits-Einheiten, für die wir zu Recht dankbar sind. 

Mensch, wenn wir die eigentliche Arbeit verrichten würden und Unternehmen uns die geschaffenen Produkte unter 
Wert gegen Lohn abkaufen würden, dann käme man ja auf abstruse Ideen. Nachher fiele uns noch ein, die Wirtschaft 
in die eigene Hand zu nehmen, wenn wir doch eh schon allen Wert selber schaffen würden... 





Jahresrückblick 2011 


in Jahr großer Klassen- 

kämpfe liegt hinter uns. 
Die allgemeinen Übel des 
Kapitalismus, die seit dem Kri- 
senausbruch 2008eine stetige 
Steigerung historischen Aus- 
maßes erfahren, haben welt- 
weit radikale Widerstandsbe- 
wegungen provoziert. 

2011 begann mit revoluti- 
onären Erhebungen. In Agyp- 
ten haben sich breite Teile der 
Bevölkerung gegen ihre Un- 
terdrückung aufgelehnt und 
einen ersten Teilsieg errun- 
gen: Die herrschende Klasse 
musste Mubarak absägen. 
Doch die Herrschaft der vom 
Westen abhängigen Militär- 
diktatur beweist den kämp- 
fenden Massen Nordafrikas, 
dass der Kampf nicht nur wei- 
tergehen muss, sondern nur 
im internationalen Rahmen 
gewonnen werden kann. 

Das Potential dafür ist da: 
Die revolutionären Prozes- 
se in der arabischen Welt 
strahlten zunehmend über 
den gesamten Erdball aus. In 
Spanien, Chile und Russland 
entwickelten sich große, sozi- 
ale Bewegungen. Unter dem 
Ausruf #Occupy formte sich 
selbst im Herzen des US-Im- 
perialismus Widerstand. 


Doch der Sieg ist nicht ge- 
wiss. Mit direkten und indi- 
rekten Niederschlagungen 
von Aufständen artikulierten 
die mächtigsten Teile der 
herrschenden Klasse ihren 
Anspruch, nicht so leicht 
abtreten zu wollen. Mit der 
Intervention in Libyen er- 
oberten sich die Nato-Mäch- 
te einen Fuß in der Tür der 
sozialen Umwälzungen. 2012 
werden sich diese Kämpfe 
fortsetzen. In Europa kommt 
die griechische Arbeiter_in- 
nenklasse nicht zur Ruhe. Das 
von oben eingesetzte Parla- 
ment bereitet neue soziale 
Einschnitte vor und zwingt 
die lohnabhängige Bevölke- 
rung auf die Straße. 

Auch wir, als Studierende 
und Lohnabhängige der im- 
perialistischen Zentren, wer- 
den all dem nicht mehr lange 
nur als Zuschauer_innen bei- 
wohnen können. 

Durch staatlich subventio- 
nierte Prekarisierungs-Strate- 
gien nach Innen und impe- 
rialistische Kompensationen 
nach Außen konnte die herr- 
schende Klasse der BRD einer 
schärferen Klassen-Konfron- 
tation im Inland bisher zuvor- 
kommen. Doch 2012 könnte 
sich das ändern. Das neue 
Jahr kann heiß werden! 


Alle quten Dinge sind 3 


010, 2011 und jetzt 

auch 2012! Nazi-Auf- 
märsche blockieren! 

Bereits in den letzten Jah- 
ren kamen Zehntausende 
nach Dresden, um den so 
genannten Gedenkmarsch 
tausender Faschist_innen 
aus ganz Europa im Zusam- 
menhang mit der Bombar- 
dierung Dresdens am 13. 
Februar 1945 zu verhindern. 
Die Strategie der Massenblo- 
ckaden bewährte sich. Aus 
ganz Deutschland fuhren 
Busse nach Dresden, aus Ber- 
lin kamen letztes Jahr 50. 

Der Protestrichtetsich da- 
bei gegen den Geschichts- 
revisionismus, der von den 
Nazis propagiert wird. Sobe- 
zeichnen Nazis die Bombar- 
dierung Dresdens als „Bom- 
benholocaust”, was ebenso 
kriminell wie absurd ist. Die 
Tatsache jedoch, dass der 
Aufmarsch mehrere Male 
reibungslos über die Büh- 
ne gehen konnte und die 
staatliche Repression des 
Landes Sachsen vor allem 
friedliche Antifaschisten_In- 
nen traf, zeigt den Umgang 
der Stadt Dresden und des 
Landes Sachsen mit diesem 
Protest. Noch heute laufen 
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Verfahren gegen Blockie- 
rende u.a. wegen Unter- 
stützung einer kriminellen 
Vereinigung oder Versamm- 
lungssprengung, die zu 
Haftstrafen führen können. 

Davon unbeeindruckt for- 
miertsichauch dieses Jahr das 
Bündnis „Dresden-nazifrei” 
und bekommt prominen- 
te Unterstützung von „Die 
Arzte” und „Die Prinzen”. So 
werden auch in diesem Jahr 
voraussichtlich Zehntausen- 
de nach Dresden kommen, 
um sich den Faschist_innen 
in den Weg zu stellen. 

Nach aktuellem Stand, 
wollen die Nazis am 13. als 
auch am 18. Februar durch 
Dresden marschieren. 

Kurz um: Fahrt nach Dres- 
den, unterstützt die Blocka- 
den und zeigt den Faschist_ 
innen und der sächsischen 
Regierung, dass sich die 
Stadt diesen Aufmarsch 


nicht länger gefallen lässt. 





